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Dounerſtag den 16. Oktober 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 


V. Langer und H Choinski 2 R. ⸗ Mk., 


allen Poſt⸗ Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗ Mt. 


50 Pfennige. 
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Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


bei C. V. Langer und H. Choinski, ſowie in Thorn in 
der Exped. der Thorner Oſtdeu'ſchen Jg., Brückenſtraße 10 


Inſertionsgebühr: 


Inſeratlen-Zunehme in Strasburg 


* 


Deutſchland. 
Berlin, den 14. Oktober. 

— Die Frage, ob Se. Majeſtät der Kaiſer 
und König den Landtag in Perſon eröffnen 
wird, dürfte ſich nach der am 20. d. M. be⸗ 
vorſtehenden Rückkehr des Monarchen ent⸗ 
ſcheiden. Wie officiös gemeldet wird, nimmt 
man an, daß der Kaiſer, ſo fern es ihm ſein 
im Uebrigen vortrefflicher Geſundheitszuſtand 
erlaubt, auch diesmal die neu gemählten Ver⸗ 
treter perſönlich begrüßen wird. 

— Kürzlich erſchien eine officiöſe Notiz, 
nach welcher nach einer vor mehreren Jahren 
getroffenen Anordnung des Kaiſers ihm erſt 
alle Geſetzvorlagen in ihrer „Grundidee“ mit⸗ 
getheilt werden müſſen und dies wohl mit den, 
dem nächſten Landtage zu machenden Vor⸗ 
lagen der Fall ſein werde. Jener Anordnung 
des Kaiſers oder richtiger des Königs zufolge 
ſoll nun (wie der „Voſſ. Ztg.“ jetzt mitgetheilt 
wird) jeder Reſſortchef, der den Erlaß eines 
Geſetzes für angezeigt hält, zunächſt die Frage 
des Bedürfniſſes, ſo wie der Grundſätze, nach 
welchen die Erledigung deſſelben zu regeln 
wäre, dem Staatsminiſterium zu Erörterung 
und Beſchlußnahme unterbreiten. Sofern das 
Staatsminiſterium die Nothwendigkeit eines 
legislativen Vorgehens anerkannt hat, ſollen in 
allen Angelegenheiten erheblicher Natur, nament⸗ 
lich in Angelegenheiten von politiſcher oder 
organiſatoriſcher Bedeutung, die der Ausführung 
zu Grunde zu legenden Principien dem Könige 
zur Genehmigung vorgebracht werden. Nach 
erlangter Genehmigung ſoll nach Maßgabe 
dieſer Principien der Entwurf ausgearbeitet 
werden und die weitere geſchäftliche Be— 
handlung deſſelben in der früheren Weiſe 
erfolgen. 

— Das Befinden des Miniſters Dr. Leon- 
hardt iſt nicht das beſte. Der Miniſter bewegt 
ſich zwar den größten Theil des Tages in 
der Wohnung umher, arbeitet, und erfreut ſich 


Unter italieniſchen Briganten. 
Novelle von Ewald Auguſt König. 
(Fortſetzung.) 

„Wie weit iſt es von hier?“ wandte der 
Marcheſe ſich zu dem Führer. 

„Keine Miglia, Excellenza!“ 

„Und es iſt wirklich der Mühe werth?“ 

„Wenn Excellenza nicht befriedigt werden, 
verzichte ich auf meinen Lohn. Excellenza wer⸗ 
den unter meiner Führung Vieles ſehen, was 
ſie ſonſt niemals ſehen würden; ich kenne die 
Ruinen ſo gut, wie kein anderer ſie kennen 
kann.“ 

Der Marcheſe hob ſeine junge Frau in den 
Sattel und ſchritt neben dem Maulthier her; 
der Führer ging vorauf. 

„Sieh' dort die Ruinen der Tempel der 
Venus und der Minerva“, wandte der Mar- 
cheſe ſich zu ſeiner Gattin, deren Blick voll 
Bewunderung auf der herrlichen Landſchaft 
ruhte. „Drüben das koloſſale Amphitheater, 
von Titus erhaut, die Triumphbogen des Titus 
und Conſtantin — es war eine gewaltige Zeit, 
in der dieſe Monumente errichtet wurden. Es 
war die Blüthezeit eines ſtarken Volkes, einer 
auf allen Gebieten von Sieg zu Sieg ſchrei⸗ 
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angſam verfolgte nun die kleine Geſellſchaft 
den Weg, der durch die Ruinen führte, 900 
vom Mondſchein übergoſſen, bald in tiefe 
Schatten gehüllt, und der Führer gab in leb⸗ 
hafter, anregender Weiſe überall interefjante 
Erklärungen, die in der That, wie er es ver⸗ 
ſprochen hatte, manches Neue enthielten. 

Dieſe intereſſanten Erklärungen beſchäftigten 
den Marcheſe ſo ſehr, daß er kaum auf den 
Weg achtete, er bemerkte nicht, daß der Führer 
immer weiter von der Hauptſtraße ſich entfernte 
und Wege einſchlug, die der Marcheſe aus 
eigenem Antriebe nicht gewählt haben würde. 


eines regelmäßigen Appetits, ſeine Krankheit 
aber macht trotzdem den Aerzten viel Sorge. 
Dr. Leonhardt leidet nämlich, wie ihm näher 
ſtehende Perſonen äußern, an Bruſtwaſſerſucht, 
welche nach dem Ausſpruch der Aerzte leicht 
einen üblen Verlauf nehmen könnte. 


— Der Cultusminiſter v. Puttkamer hat, 
wie der „K. Z.“ mitgetheilt wird, den Ober⸗ 
bürgermeiſter und den Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher von Elbing mit feiner gewohnten Höflich⸗ 
keit empfangen, ihnen aber rund heraus ver- 
ſichert, er ſei ein Gegner der Simultanſchulen 
und dieſer Punkt wäre einer von denjenigen, 
worin er von ſeinem Vorgänger abweiche. Er 
wolle nicht ſagen, daß er unter keinen Um⸗ 
ſtänden jemals eine Simultanſchule dulden 
werde; allein er werde dies nur ausnahms⸗ 
weiſe thun, in Nothfällen wo die confeſſionelle 
Schule nicht durchgeführt werden könnte. Er 
müſſe den Herren von Elbing überlaſſen, einen 
ſolchen Nothfall für ihre Stadt nachzuweiſen 
und darüber neues Beweismaterial beizubringen. 
Vor der Hand bleiben alle Elbinger Schulen 
geſchloſſen. Die Antwort läßt den Elbingern 
ſehr wenig Hoffnung übrig, denn die Simultan⸗ 
ſchulen find ja erſt neueſterdings des Grund- 
ſatzes halber in Elbing eingeführt, und eine 
materielle Unmöglichkeit, die Schulen in alter 
Weiſe fortbeſtehen zu laſſen, wird ſchwerlich 
nachgewieſen werden können. 


— Poſitiv wird jetzt im Gegenſatz zu ander⸗ 
weiten Meldungen verſichert, daß Miniſter Dr. 
Falk von der Abſicht des Herausgebers der 
„Deutſchen Revue“, den bekannten Brief zu 
veröffentlichen, Kenntniß erhalten hat, ehe 
dieſe Veröffentlichung ſtattfand; und daß er 
dieſelbe ſehr leicht, falls er gewollt, hätte ver⸗ 
hindern können. Da er letzteres nicht gethan, 
muß man annehmen, daß er mit der Veröffent⸗ 
lichung einverſtanden geweſen iſt. Für jeden 
Unbefangenen mußte das von vornherein klar 
geweſen ſein; es ſind gewiß nicht die Freunde 


Freilich ſah er auf dieſen Wegen Vieles, 
was ihm unter andern Umſtänden wahrſchein⸗ 
lich unbekannt geblieben wäre, und er erklärte 
dem Maulthiertreiber unverhohlen, er freue 
Ne daß er fich feiner Führung anvertraut 
abe. 

„Nun aber iſt es auch geuug“, ſagte The⸗ 
reſa, „wir wollen den Rückweg antreten.“ 

„Ja, es wird zu viel“, entgegnete der 
Marcheſe. 

„Und die weite Fußwanderung hat Sie 
gewiß auch ermüdet, Carlo.“ 

„Nicht doch, in ſo angenehmer Geſellſchaft 
kann man nicht ermüden.“ 

„Schmeichler!“ 

„Ich ſage die Wahrheit. Alſo kehren mir 
um.“ 

„Nur noch die Apollo⸗Starne“, ſagte der 
Führer, „ſie iſt die Krone des Ganzen.“ 

„Wo iſt ſie?“ 

„Sehen Excellenza die Säule dort? Gleich 
daneben finden wir das Kunſtwerk.“ 

„Wenn es nicht weit iſt, gut!“ ſagte der 
Marcheſe. „Wir können ja nicht wiſſen, The⸗ 
reſa, ob wir morgen Zeit finden werden, die 
Ruinen wieder zu beſuchen. Aber ſchreiten 
wir etwas raſcher aus.“ 

Der Weg zu der Säule führt hart an den 
Ruinen eines Tempels vorbei und als die 
kleine Geſellſchaft auf dieſer Stelle angelangt 
war, ſah ſie ſich plötzlich von ſechs bewaffneten 
Männern umringt. 

Theraſa ſtieß einen Schreckensruf aus, in⸗ 
deß der Marcheſe, raſch gefaßt, ein Terzerol 
aus der Taſche zog. 

„Wenn es Euch Vergnügen macht, das 
Ding loszuknallen, ſo mögt Ihr es thun“, 
ſagte einer der Briganten, der den Trupp an⸗ 
zuführen ſchien, „aber ich rathe Euch, hütet 
Euch, einen von uns zu verwunden, eine Kugel 
würde ſoſort Eurem Leben ein Ende machen.“ 


des Exminiſters, welche jetzt den Verſuch machen, 
die Sachlage zu verdunkeln. 

— Finanzminiſter a. D. Wirkl. Geh. Rath 
Hobrecht hat auf die Nachricht von ſeiner Bres⸗ 
lauer Wahl zwar aus Rom telegraphirt, er 
habe bereits für Berent-Stargard angenommen, 
indeſſen iſt Herrn Hobrecht darauf von ſeinen 
Breslauer politiſchen Freunden die Erklärung 
geworden, man erwarte von ihm, daß er ſeine 
Zuſage nach Berendt-Stargard, wenn irgend 
thunlich, redreſſiren und in Breslau annehmen 
möge. Die Entſchließung des Herrn Hobrecht 
ſteht zur Zeit noch aus. 

— Die neue Eingabe des Clerus der 
Diöceſen Münſter und Paderborn, betreffend 
den Religionsunterricht in den Volksſchulen, 
wird, wie der „Germania“ geſchrieben wird, 
die Forderung, alle der Ertheilung des 
Religionsunterrichts bereiteten Hinderniſſe zu 
beſeitigen, mit ſcharfer Beſtimmtheit wiederholen. 
Die Zahl der Unterſchriften geht bereits über 
1000 hinaus. Das Berliner Centrumsorgan, 
welches nicht entrüſtete Worte genug aufbie ten 
kann, wenn dem Centrum Schacherpolitik vor⸗ 
geworfen wird, hält jetzt wieder einmal den 
Zeitpunkt für gekommen, die Regierung daran 
zu erinnern, daß das Centrum, falls die 
Regierung ſich nach Beendigung des verbittern- 
den, die geſammte Staatsverwaltung beein⸗ 
fluſſenden Streites beſſeren Anſchauungen zu⸗ 
wendet, der Oppoſition vielleicht auch auf 
anderen Gebieten, als den kirchlichen Fragen, 
überhoben ſein werde. 

— Die weſtfäliſchen Schutzzöllner haben 
beſchloſſen, während der Landtagsſeſſion den Ver⸗ 
tretern ihrer Intereſſen im Abgeordnetenhauſe 
wirkſam zur Hilfe zu kommen. Auf die Tages⸗ 
ordnung der auf den 12. November c. nach 
Düſſeldorf einberufenen Generalverſammlung 
des Vereins zur Wahrung der gemeinſamen 
wirthſchaftlichen Intereſſen wurde die Discuſſion 
über die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, die 
Tariffrage und die deutſch⸗öſterreichiſchen 


handelspolitiſchen Beziehungen geſtellt. Wie 
die „K. H. Z.“ bört, ſind Reſolutionen bereits 
vorbereitet, welche dort ohne Zweifel an⸗ 
genommen werden und auch in einer Petition 
des Vereins den gehörigen Nachdruck finden 
ſollen. Die Freihändler werden gut thun, 
ihrerſeits die Liberalen aufzubieten, mit Gegen⸗ 
reſolutionen und Gegenpetitionen das parla⸗ 
mentariſche Kampfgebiet zu betreten. Der 
Moment dazu dürfte gekommen ſein. 14 


— Wie tief der neue Zolltarif in die be⸗ 
ſtehenden induſtriellen Verhältniſſe eingreift und 
wie wenig die Folgen, die ſich dabei heraus⸗ 
ſtellen, vorausgeſehen worden ſind, dafür liefert 
einen neuen Beweis der folgende Antrag, den 
Bremen bei dem Bundesrath geſtellt hat: 


„Der Bundesrath wolle beſchließen: Ci⸗ 
garrenkiſtenbretter find der Poſition 136, 2 des 
Zolltarifs und damit einem Zollſatz von 0,25 Mk. 
für 100 Kilogramm unterſtellt.“ y 


Die Motive betonen, daß im Bremenſchen 
Freihafengebiet 9 Fabriken liegen, welche ſolche 
Bretter anfertigen und ins Zollgebiet abführen 
und zwar in einem Gewicht von 2 bis 2½ 
Millionen Kilogramm jährlich. Bei der jetzt 
eingetretenen Reviſion des amtlichen Waaren⸗ 
verzeichniſſes ſind Cigarrenkiſtenbretter gegen 
alles Erwarten mit einem Zollſatz von 3 Mk. 
bezw. 4 Mk. belegt und als Fourniere be⸗ 
zeichnet worden. Die Fabriken, welche einen 
Werth von ca. 1 Million Mark repräſentiren, 
können den hohen Zoll nicht tragen, ohne ihr 
Geſchäft zu Grunde zu richten. Ueberdies 
exiſtirt aber keine außerdeutſche Conkurrenz 
und ein Schutzzoll iſt durchaus ungerechtfertigt. 
Die Aufrechterhaltung des hohen Zolles würde 
vielleicht die Verlegung der bremiſchen Fa⸗ 
briken in das Zollgebiet zur Folge haben, 
dabei würde das in den Fabriken angelegte 
Kapital verloren gehen, ohne daß die Zoll⸗ 
erhöhung für das Reich eine finanzielle Bes 
deutung gewinnen möchte. — 


Dem Marcheſe fehlte es nicht an perſön⸗ 
lichen Muth, aber er war klug genug, einzu⸗ 
ſehen, daß er gegen dieſe Uebermacht nichts 
auszurichten vermochte. Und wenn er den⸗ 
noch den Kampf wagte, jo ſetzte er nicht fein 
Leben allein, ſondern das Leben Thereſa's 
auf's Spiel. 

„Sagt, was Ihr wollt“, wandte er ſich 
zu dem Anführer, „ich werde es Euch geben, 
dann laßt uns in Frieden heimziehen. Hier 
iſt meine Uhr, meine Börſe —“ 

„Was Ihr bei Euch tragt, Signor Mar⸗ 
cheſe, iſt ohnehin unſer Eigenthum, es lohnt 
der Mühe nicht, wir verlangen mehr und 
Beſſeres.“ 

Der Marcheſe erſchrak, es ward ihm ſchwer, 
ſeine Faſſung auch jetzt noch zu bewahren. 
Nicht für ſeine eigene Perſon, nein für ſeine 
Gattin zitterte er, als er die wilden, drohen⸗ 
den Geſtalten ſah, die ihn und Thereſa um⸗ 
ringten. 

„Ihr werdet uns folgen“ fuhr der Bandit 
fort, unſer Hauptmann wird Euch die Summen 
nennen, durch deren Zahlung Ihr Leben und 
Freiheit erkaufen könnt.“ 

„Darauf iſt es abgeſehen?“ fragte der 
Marcheſe erbittert. „Nennt die Summe, ich 
werde ſie binnen einer Woche zahlen.“ 

Die Banditen lachten; dieſer Vorſchlag war 
ihnen in ähnlichen Fällen ſchon ſo oft gemacht 
worden, daß er ihnen jetzt nur noch lächerlich 
erſchien. 

„Signor Marcheſe, Ihr werdet ohne Wider⸗ 
rede uns begleiten“, ſagte der Anführer in 
drohendem und zugleich befehlendem Tone, die 
Folgen eines Widerſtandes würden auf Euch 
zurückfallen!“ 

„Geben Sie nach, Carlo“, ſagte Thereſa 
in bittendem Tone, „dieſe Leute ſind nicht ſo 
ſchlimm, wie ſie ſcheinen, man kann in Güte 
mit ihnen beſſer fertig werden, als wenn man 
ihnen Gewalt entgegenſetzt.“ 


„Sehr wahr Signora“, erwiderte der Bandit, 
„wir ſind die ehrlichſten und höflichſten Leute, 
wenn man unſere Höflichkeit anerkennt. | 
Der Marcheſe ſah wohl ein, daß er der 
Gewalt ſich fügen mußte, aber nichts deſto⸗ 
weniger hoffte er noch immer einen Weg zu 
finden auf dem er der drohenden Gefahr ent⸗ 
rinnen konnte. 4 
„Wohin werdet Ihr mich führen?“ fragte 
er, während die Banditen ihn zwangen, weiter 
zu ſchreiten. Weshalb ſchenkt ihr meinem Ver⸗ 
ſprechen kein Vertrauen?“ ‚Ti 
„Weshalb nicht?“ ſpottete der Bandit. 
den Grund werdet Ihr erfahren, ſobald Ihr 
unſerm Hauptmann gegenüberſteht. Kennt Ihr 
den ſchwarzen Sebaſtiano, Signor Marcheſe?“ 
Marcheſe Montano blieb erſchreckt ſtehen, 
es war ihm, als habe ein elektriſcher Schlag 
ihn getroffen. Die Bande Sebaſtiano's war 
berüchtigt wegen ihrer zahlloſen Verbrechen; 
vergeblich hatte ſchon ſeit Monaten die Be⸗ 
hörde Alles aufgeboten, ſie unſchädlich zu 
machen. a 
„Sebaſtiano?“ fragte Thereſa, die ſich 
raſcher in die Situation gefunden hatte und 
die Briganten nicht ſo ſehr fürchtete. „War 
er nicht früher in Neapel?“ “4 
„Er iſt jetzt wieder dort, Signora“, ant- 
wortete der Bandit. „Ich glaube, Ihr werdet 
in unſerer Bande manchen alten Bekannten 
finden.“ 2 
„Das wäre nicht unmöglich.“ 
„Thereſa!“ % 
„Verzeihen Sie, Carlo, bevor Sie mir die 
Ehre erzeigten, mir Ihren Namen zu geben, 
war es meine Pflicht, die Gäſte meines 
Vaters zu bedienen.“ 
„Vorwärts!“ befahl der Bandit. = 
„Nur noch ein Wort“, ſagte der Marcheſe 
„Erlaubt wenigſtens der Marcheſa nach Rom 
zurückzukehren! Wenn Ihr wirklich höfliche 
Männer ſein wollt, ſo werdet Ihr doch nicht 


m. 


} 
R 
N} 
h 


— 


9 —— 
7 — 


ä 


Me gr 
u ae ae SE BE 


ser 


3 


ee 


7 * 


5 


mit Erfolg übernehmen zu können. 


— Es beſtätigt ſich, daß bereits vertrau⸗ 
liche Beſprechungen wegen Fuſionirung der 
Neu- und Aktconſervativen zu einer ge⸗ 


ſchloſſenen conſervativen Fraction lebhaft im 


Gange ſind namentlich intereſſirt ſich für dieſe 
Parteigruppirung der Früher der Neu⸗ 
conſervativen, Landrath v. Rauchhaupt. Auch 
ſeitens der Regierung wird dieſen Fuſions⸗ 
beſtrebungen große Theilnahme zugewendet. 
Es iſt in der That auch nicht abzuſehen, wes⸗ 


halb die beiden Gruppen ſich nicht auch äußer⸗ 


lich zu der einen Regierungspartei, zu der ſie 
ja beide gehören, verſchmelzen ſollten. 

— Franzöſiſche Blätter haben behauptet, 
daß auf der Verſammlung der Evangeliſchen 
Allianz in Baſel Herr v. Preſſenſé nicht habe 
als Vicepräſident neben dem Grafen v. Bis⸗ 
marck⸗Bohlen fungiren können und mögen, 
weil der letztere, nach Angabe des bekannten 
Tagebuches von M. Buſch über den Fürſten 
Bismarck während des Feldzuges von 1870 — 
1871, mißliebige Aeußerungen in Betreff 
Frankreichs gethan habe. Dem gegenüber 
bemerkt die „K. ⸗ Ztg.“, daß der in Baſel auf 
der Allianz-Verſammlung anweſend geweſene 
Graf von Bismarck-Bohlen ſich nicht in der 
Umgebung des Reichskanzlers befunden, ſondern 
1870 — 1871 als General-Gouverneur im 
Elſaß fungirt hat. Die Mittheilungen von 
M. Buſch können ſich alſo nicht auf ihn be⸗ 
ziehen und ſomit auch für den Herrn v. 
Preſſenſe keinen Grund dargeboten haben, 
ſeinerſeits die ihm angetragene Vicepräſidenten⸗ 
ſtelle abzulehnen. 

— Seit einiger Zeit widmet das deutſche 
„Militär - Wochenblatt“ dem franzöſiſchen Heer⸗ 
weſen ſeine beſondere Aufmerkſamkeit. Aus 
den betreffenden Artikeln geht, wie der „Frkf. 
Ztg.“ geſchrieben wird — und die „Germania“ 
nachdruckt — ganz klar hervor, daß Deutſchland 
bei Zeiten ſich darauf vorbereiten müſſe, ſein 
Armeebudget entſprechend zu erhöhen, um mit 
der franzöſiſchen Armee bezüglich der Stärke 
und techniſchen Ausbildung gleichen Schritt zu 
halten. So ſchreibt das „Militär-Wochenbl.“ 
in ſeinen neuſten Nummern u. A.; „Die bei 
den Berathungen über das Kriegsbudget in 
der franzöſiſchen Armee in den geſetzgebenden 
Körpern geführten Verhandlungen erregen das 
militäriſche Jutereſſe um jo mehr, als fie be- 
ſonders dazu geeignet ſind, einen Einblick in 
die immer noch nicht abgeſchloſſene Militär⸗ 
organiſation eines Landes zu geſtatten, deſſen 
Volksvertretung ſeit der Reorganiſation bei 
jeder Gelegenheit den Beweis geliefert, daß 


ſie für die Vervoͤllkommnung ihrer neu geſchaffenen 


Armee jedes Opfer zu bringen bereit iſt, und 


daß das Intereſſe, welches ſie allen die Armee 


betreffenden Verhältniſſen widmet, mit dieſer 
Opferfreudigkeit gleichen Schritt hält.“ Es wird 
nachher an anderer Stelle noch der Gefügigkeit der 
franzöſiſchen Volksvertretung gedacht, ſobald es 
ſich um Bewilligungen für die franzöſiſche 
Armee handele. Es kann als ſicher gelten, 
daß die Motivirung, mit welcher die deutſche 
Armeeverwaltung die bevorſtehende Erhöhung 
des Militäretats vor die Volksvertretung des 


verlangen, daß die zarte Dame all dieſen Auf- 
regungen und Strapatzen ausgeſetzt werden ſoll!“, 


„Damit ſie uns die Polizei auf den Hals 
hetzen kann! lachte der Bandit. „Nichts da, 
die Signora begleitet uns, die Strapatzen ſind 
nicht ſo groß, das Maulthier trägt ja die 
Dame!“ 

„So ſoll auch der Führer uns begleiten?“ 

„Er iſt ja unſer Kamerad.“ 


„So war's alſo ein wohl überlegter Plan“, 
ſagte der Marcheſe, „wir ſollten in eine Falle 
hineingelockt werden und waren thöricht genug 
uns verlocken zu laſſen! Ich frage noch ein⸗ 
mal, was fordert man von mir? Wird man 
uns die Freiheit geben, wenn ich die Summe 
zahle, die man als Löſegeld feſtſtellt?“ 


„Ganz gewiß!“ erwiderte der Bandit, der 
an der anderen Seite des Maulthieres wan⸗ 
derte, während ſeine Kameraden theils vor, 
theils hinter ihnen herſchritten. „Beunruhigt 
Euch nicht weiter, Signor, Alles, was Ihr 
zu wiſſen wünſcht, werdet Ihr erfahren ſo⸗ 
bald wir am Ziele unfrer Wanderung ange⸗ 
langt ſind.“ 

„Ich bleibe bei Ihnen, Carlo“, ſagte The 
reſa, „fürchten Sie für meine Perſon nichts, 
ich werde vermitteln zwiſchen Ihnen und 
dieſen Leuten.“ 

Der Marcheſe preßte die Lippen aufeinan⸗ 
der, ein flammender Blick traf den Bandit, 
der ſpöttiſch lächelnd zu der ſchönen Frau auf⸗ 
ſchaute, wie wenn er ſie fragen wollte, ob ſie 
wirklich glaube, die Rolle einer Vermittlerin 
Er 
muſterte noch einmal ſeine Umgebung. Die 
Briganten waren mit Büchſen, Piſtolen und 
Dolchen bewaffnet, kräftige Geſtalten mit ener⸗ 
giſchen Zügen, die, wie er deutlich bemerkte, 
ihre Gefangenen ſcharf beobachteten und bei 
jeder verdächtigen Bewegung bereit waren, 


von ihren Waffen ohne weiteres Gebrauch 


zu machen. 


Reichs bringen wird, nicht blos auf die ver⸗ 
mehrte franzöſiſche Artillerie, ſondern auch auf 
die bedeutende Augmentation der ruſſiſchen 
Armee hinweiſen wird. 

— Hinſichtlich der ſehr beſtimmten Aus⸗ 
ſichten, welche auf die Vorlegung eines Pen⸗ 
ſionsgeſetzes für die Wittwen und Waiſen der 
Reichsbeamten für die nächſte Seſſion des 
Reichstages von einigen Blättern eröffnet 
werden, wird es, wie die „Trib“ meldet, gera⸗ 
then ſein, ſich vor zu hohen Erwartungen zu 
hüten. Die Sache ſelbſt ſchwebt ſeit Jahren; 
ſie iſt im Reichstage oft Gegenſtand von Peti⸗ 
tionen und Anträgen geweſen und es liegt in 
der That ein ſehr ſtattliches Material zu ihrer 
Beurtheilung vor. Es hat auch an gutem 
Willen zur geſetzlichen Regelung nicht gefehlt, 
allein die Schwierigkeiten, welche die Ein⸗ 
zelſtaaten bezüglich der finanziellen Seite 
machten, haben bis jetzt das Zuſtandekommen 
regelmäßig verhindert. Es iſt richtig, daß 
Neigung, ja ernſte Abſicht vorhanden iſt, die 
Angelegenheit jetzt zu erledigen, indeſſen fehlt 
es noch an Anzeichen dafür, daß es diesmal 
gelingen wird, die bisherigen Schwierigkeiten 
zu heben. 

—“ In der heute ſtattgehabten General- 
verſammlung der Berlin-Potsdam-Magdeburger 
Eiſenbahngeſellſchaft wurde der Verkauf der 
Bahn an den Staat abgelehnt. Zur Geneh- 
migung desſelben wäre ¼ Majorität nöthig ge— 
weſen; dieſelbe wurde aber nicht erreicht, da 
von 5804 Stimmen nur 4140 für den Ver⸗ 
Verkauf abgegeben wurden. 


Straßburg i. E., 13. Oktober. Bei 
ſeiner Anweſenheit in Kolmar empfing der 
Statthalter Generalfeldmarſchall v. Manteuffel 
in den Räumen der Präfectur die dortigen 
Beamten, die Geiſtlichkeit, den Minicipalrath, 
eine Anzahl von Mitgliedern des Landesaus— 
ſchuſſes, des Bezirkstages und des Kreistages, 
ſowie die Notabeln der Stadt. In Beantwor- 
tung der an ihn gerichteten Anſprache ſagte der 
Statthalter, indem er ſich zunächſt an die Geiſt— 
lichkeit und die Vertreter der elſäſſiſchen Kör⸗ 
perſchaften wendete, etwa Folgendes: „Ich 
reſpectire die Anhänglichkeit, welche die El- 
ſäſſer gegen den großen Staat hegen, mit dem 
das Land 200 Jahre verbunden war. Eine 
ſolche Zeit läßt ſich nicht wegwiſchen, aber wenn 
ich heute hier ſtehe, ſo bedenken Sie, daß nicht 
Deutſchland den Krieg um Elſaß-Lothringen 
angefangen hat, ſondern daß er uns von Frank— 
reich aufgedrungen war. Wenn Sie jetzt zu 
Dentſchland gehören, ſo erinnern Sie ſich, daß 
das Land ſchon früher einmal 700 Jahre ge: 
meinſamer Geſchichte mit Deutſchland durchlebt 
hat und bedenken Sie, daß Deutſchland mehr 
wie jedes andere Land die Eigenthümlichkeit 
ſeiner einzelnen Landſchaft anerkennt und pflegt. 
Deutſchland wird auch in Elſaß-Lothringen 
das Gute pflegen und fortbilden, was das Land 
in ſeiner Verbindung mit Frankreich gewonnen 
hat, in der Politik aber mache ich einen Strich 
und Front gegen Alles, was es mit dem Aus- 
lande halten wollte. 


Was konnte er gegen dieſe Burſchen aus» 
richten? Er hatte in ſeinem doppelläufigen 
Terzerol nur zwei Schüſſe; ſelbſt wenn es ihm 
gelang, zwei dieſer Banditen durch wohlge⸗ 
zielte Schüſſe niederzuſtrecken, ſtand er den an⸗ 
dern machtlos gegenüber und es unterlag nicht 
dem leiſeſten Zweifel, daß er nach ſolchenm An⸗ 
griff ohne Gnade und Barmherzigkeit erſchoſſen 
wurde. 

Und welches Schickſal erwartete dann 
Thereſa? Ihm graute, wenn er darüber nach⸗ 
dachte, und von welcher Seite er auch die 
Sachlage betrachten mochte, immer klarer ward 
es ihm, daß er nichts Beſſeres thun konnte, 
als ſich in das Unabänderliche zu fügen. 

Er durfte auch nicht hoffen, unterwegs auf 
Menſchen zu ſtoßen, die ihn aus der Gewalt 
der Briganten befreien konnten, denn die Wege 
welche die Letzteren wählten, waren kaum zu 
paſſiren, es ließ ſich nicht erwarten, daß andere 
Leute ſie benutzten. 

Der Marcheſe hielt die Hand ſeiner jungen 
Frau in der ſeinigen und ſchritt ſchweigend 
neben ihr her. 

Thereſa ſuchte ihn zu ermuthigen, aber er 
hörte ihre Worte kaum, er mußte darüber 
nachdenken, wie es werden würde, wenn der 
Hauptmann dieſer Briganten eine Forderung 
ſtellte, die er nicht erſchwingen konnte. 

Er kannte die Bande des ſchwarzen Seba⸗ 
ſtiano, wenn auch nicht aus eigner Erfahrung, 
fo doch ſchon aus Zeitungsberichten und den 
Erzählungen Solcher, die in derſelben Lage 
geweſen waren, in der er ſich jetzt befand, er 
wußte, daß dieſe Bande kein Erbarmen kannte 
und vor keinem Verbrechen zurückſchreckte. 

Daß dieſe Briganten ihr Augenmerk auf 
ihn gerichtet und gerade ihn in eine Falle 
gelockt hatten, befremdete ihn durchaus nicht: 
ſie wußte ja, daß er ein reicher Mann war, 
und daß es ſich für ſie der Mühe lohnte, von 
ihm ein Löſegeld zu erpreſſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Generalſynode. 
Berlin, den 14. Oktober 1879. 


Die 5. Sitzung der Erſten ordentlichen General⸗ 
Synode wird vom Präfidenten Grafen Arnim-⸗Boytzen⸗ 
burg um 12¼ Uhr eröffnet. Vor Eintritt in die 
Tagesordnung nimmt das Wort der Synodale, General⸗ 
lieutenant von Ollech um das Intereſſe der Verſammlung 
für den Bau einer Dankeskirche in Berlin anläßlich des 
ruchloſen Attentates des vorigen Jahres auf Se. Maj. 
den Kaiſer anzuregen. Er bittet die Theilnahme dafür 
auch in die Heimath mitzunehmen. Die erſte Auf⸗ 
forderung zu Sammlungen, welche hinausgeſchickt ſei, 
habe in den weiteſten Kreiſen lebhafte Zuſtimmung ge⸗ 
funden, nicht nur aus Deutſchlands Gauen, ſondern 
auch über deſſen Grenzen hinaus ſeien Gaben einge- 
gangen. Mehrere Provinzen, namentlich die Rhein⸗ 
provinz, hätten mit reicher Hand ihre Gaben herge— 
ſendet. Der Beſtand, über den das Comits augenblicklich 
verfügt, beziffert ſich auf 145,200 Mk., der ſich zu⸗ 
ſammenſetzt aus 120,800 Mk. freiwilliger Beträge, 
4,400 Mk. angeſammelter Zinſen und 20,000 Mk., 
welche der Kirchenbauverein zu dieſem Zwecke zur Ver⸗ 
fügung geſtellt hat. Das Comité, jo fügt Reduer am 
Schluſſe hinzu, hat nicht verfehlt, Sr. Maj. dem Kaiſer 
die Angelegenheit zur Allerhöchſten Genehmigung vor— 
zulegen. Der Kaiſer habe ſich ganz beſtimmt dahin 
ausgeſprochen, daß dieſe ganze Angelegenheit ſelbſt— 
ſtändig aus der Neigung des Landes hervorgehen müſſe, 
und daß er ſich deshalb jeder öffentlichen Kundgebung 
enthalten wolle. Der Kaiſer habe aber ausdrücklich 
hinzugefügt, daß der Bau einer Kirche hier in Berlin 
ſeinem landesväterlichen Herzen eine rechte Freude ſei. 
(Beifall.) 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung bildet die 
Feſtſtellung der Geſchäftsordnung, nach den Beſchlüſſen 
der Geſchäftsordnungkommiſſion die ſämmtlich genehmigt 
werden. Ein Antrag Hammer, die Verhandlungen mit 
der Synode jedesmals mit einem Choralgeſang zu be— 
ginnen, iſt aus Opportunitätsgründen zurückgezo— 
gen worden. 

Konſiſtorial-Präſident Dr. Heindorf (Stettin) be- 
richtet hierauf Namen der Finanzkommiſſion über die 
Einrichtung einer Generalſynodelkaſſe. Die Commiſſion 
ſchlägt vor zu beſchließen: 1. die Verwaltung der 
Generalſynodalkaſſe vorläufig und bis zur Konſtituirung 
des Generalſynodalvorſtandes in der bisherigen Weiſe 
fortführen zu laſſen. 2. Falls der wählende General- 
ſynodalvorſtand den Antrag beſchließen ſollte, die 
Verwaltung dem Oberkirchenrath zu überlaſſen, ſich hier- 
mit im Voraus einverſtanden zu erklären. — Die Ver⸗ 
ſammlung beſchließt demgemäß. Auf den Antrag der 
Finanzkommiſſion wird dem Evang. Oberkirchenrath 
über die von ihn verwaltenden Fonds für das Rech— 
nungsjahr 1878/79 Decharge extheilt, Ueber der gegen— 
wärtigen Stand der Sonntagsruhe, der Sonntagsheili— 
gung in den acht älteſten Provinzen der Monarchie be- 
richtet 

Oberconſiſtorialrath Bauer (Berlin). Redner ſchildert 
in längerer Rede die Mißſtände, welche in dieſer Be— 
ziehung nach ſeiner Meinung vorhanden ſind. Unter 
großem Beifall der Verſammlung beklagt er ſich darü— 
ber, daß der Berliner Unionsklub die Wettrennen am 
Sonntag abhalte, während doch die Treibjagden verbo— 
ten ſind. Dieſem öffentlichen Aergerniſſe müſſe endlich 
ein Ende gemacht werden. Ebenſo erklärt ſich Referent 
gegen die ſonntaglichen Fortbildungsſchulen, man möge 
der Schule geben, was der Schule gehört, aber auch 
der Kirche, was der Kirche iſt; jedenfalls gehöre der 
Kirche nach altem gutem Recht der Sonntag. Am mei⸗ 
ſten werde von den Behörden in dieſer Beziehung 
ſelbſt verſchuldet. Der Sonntag werde durch Canaliſa⸗ 
tionsarbeiten, Brückenbauten, Controlverſammlungen, 
Märſche ꝛc. vielfach gemißbraucht. Es ſei von der 
allergrößten Bedeutung, daß die Sitten des Volkes nicht 
durch ſolche Vorgänge geſchädigt werden; mehr als alle 
Predigten gut machen können, verwirrten ſolche Vor— 
gänge, wenn ſie von den Behörden angeordnet werden, 
die Sitten des Volles. Verordnungen ſeien wohl vor— 
handen, aber ſie werden nicht gehalten, ſcheinen viel— 
mehr ganz und gar vergeſſen zu ſein. 

Konſiſtorial - Präſident Leuſchner (Merſeburg) 
ſtellt den Antrag den Unterricht der Fortbildungsſchulen 
am Sonntag während des Gottesdienſtes nicht mehr 
zu dulden. — Sein Antrag wolle verhindern, daß durch 
dieſe Fortbildungsſchulen eine ſyſtematiſche Entchriſtli⸗ 
chung herbeigeführt werde. Man müſſe um ſo entſchie⸗ 
dener hiergegen einſchreiten, als auf dieſem Gebiete Re⸗ 
medur noch möglich ſei. 

Herr v Kleiſt⸗Retzow hält die Sonntagsruhe 
als die Grundlage des Wohlſtandes eines Volkes. Dafür 
bieten England und Amerika ein unerläßliches Beiſpiel. 
Er richte an alle ſeine Standesgenoſſen die Bitte, ihren 
Arbeitern die Sonntagsruhe in keiner Weiſe verkümmern 
zu wollen. 

Superintendent Ueberſchad (Oels) richtet ſeine 
Angriffe gegen die Sonntagsvergnügungen. 

Frhr. v. d. Goltz (Königsberg) führt die Sonntags⸗ 
entheiligung auf die ſocialen Mißſtände zurück. Die 
Fortbildungsſchulen wirkten durchaus ſegensreich und 
und möchte er nicht das Mißverſtändniß aufkommen 
laſſen, als ob die Synode eine Gegnerin dieſer Schulen 
ſei. Die Arbeitgeber müßten den Lehrlingen die Zeit 
zum Beſuch der Fortbildungsſchulen bewilligen. Es 
werde ſich daher ſehr leicht das Intereſſe der Kirche mit 
der Schule vereinigen laſſen. Die Synode beſchließt 
einſtimmig, an den Oberkirchenrath das Erſuchen 
zu richten, bei der Staatsregierung dahin zu wirken, 
daß die beſtehenden Geſetze und Verordnungen in Be⸗ 
treff der Sonntagsfeier erfüllt und überall zur An⸗ 
wendung gebracht bezw. nach dem Bedürfniß ergänzt 
werden. Ferner wird beſchloſſen, an die betreffenden 
Reſſortminiſter das Erſuchen zu richten: 1) im Intereſſe 
der Eiſenbahnbeamten den Dienſt auf den Eiſenbahnen 
ſo viel wie möglich zu beſchränken, 2) den Unterricht 
in den Fortbildungsſchulen auf die Woche bezw. auf 
die Sonntags⸗Nachmittagsſtunden zu verlegen, 3) die 
Abhaltung der Control-Verſammlungen wenn möglich 
an Wochentagen vorzunehmen. 

err Sonfftorialrath Reichhelm berichtet über die 
Denkſchrift des Oberkirchenraths betreffend die Gewährung 
von Remunerationen an die Superintendenten. Nach 
kurzer Diskuſſion beſchließt die Synode, die Vorlage an 
die Finanzkommiſſion zu überweiſen. Darauf wird die 
Sitzung bis Morgen 12 Uhr vertagt. Tagesordnung: 


mehrere Vorlagen, Anträge und Petitionen. Schluß 

4 Uhr. 

— 
Oeſterreich- Ungarn 


— Der dem ungariſchen Reichstage dem⸗ 
nächſt zu unterbreitende Geſetzentwurf über die 
Aenderung einiger Beſtimmungen des Wehr— 
geſetzes wird, nach der „Bud. Corr.“, blos die 
Modification von 7 Paragraphen des Wehr: 
geſetzes enthalten. Außer dieſem wird dem 
ungarischen Reichstage noch ein zweiter Geſetz⸗ 
entwurf unterbreitet werden, der die Organija- 


an 


tion der Gensd'armerie in Siebenbürgen 
Kroatien regelt. Bisher wurden nämlich für 
die Gensd'armerie nebſt den ſich freiwillig 
Meldenden nur Mitglieder der gemeinſamen 
Armee aufgenommen, die aber im Falle einer 
Mobiliſirung einberufen werden konnten. Im 
Sinne des vorzulegenden Geſetzentwurfs werden 
in Zukunft in die Gensd'armerie Honved⸗ 
pflichtige bis zur nöthigen Zahl aſſentirt; den⸗ 
ſelben wird aber jedes Dienſtjahr für drei 
Dienſtjahre eingerechnet werden. 

— Nach der Prager „Politik“ geht das 
Fünfzehner-Comité der Föderaliſtenpartei dem- 
nächſt an die Ausarbeitung von Verfaſſungsände⸗ 
rungs-Anträgen, welche eingebracht werden 
ſollen, ſobald vollſtändige Uebereinſtimmung in 
allen Details erzielt ſein wird. Zu dieſem 
Zwecke wird ein Subcomits eingeſetzt. Die 
allgemeinen Umriſſe des Verfaſſungs-Program⸗ 
mes der Föderaliſten ſollen ſein: 1. Kräftigung 
der gemeinſamen Delegationen, ſomit Auf⸗ 
friſchung des Delegirten-Kongreſſes aus den 
Fundamental-Artikeln; 2. Erweiterung der 
Kompetenz der Landtage; 3. Unantaſtbarkeit 
des öſterreichiſch-ungariſchen Ausgleichs. 4. Ver⸗ 
einfachung der Landesverwaltung im Sinne 
der bekannten Hohenwartſchen Reformvorſchläge; 
5. möglichſt weite Autonomie der Bezirke, Kom— 
munen und Gemeinden in allen nicht politiſchen 
Angelegenheiten. 


Frankreich. 


— Ein Pariſer Correſpondent der „Indep. 
belge“ hatte dieſer Tage bei dem Miniſter 
der franzöſiſchen Poſt und Telegraphie, Herrn 
Cochery, eine Audienz, deren Pointe in den 
Aufſchlüſſen beſtand, welche der Miniſter ſeinem 
Interwiewer über die Stellung des Cabinets 
wie auch des Herrn Gambetta zu der Amne— 
ſtiefrage ertheilte. Es ſcheint danach, daß in 
Betreff des erſten Punktes der Telegraph ſei— 
nerzeit correcte Angaben gemacht hatte. Das 
Cabinet tritt der vollen Amneſtie ziemlich 
geſchloſſen gegenüber. Sehr vorſichtig äußert 
der Correſpondent ſich über die Rolle, die 
Herr Gambetta in dem Amneſtiefeldzuge der 
„République frangaiſe“ geſpielt haben — 
könnte. Nach ſeinen Andeutungen müßte man 
in der mit ſo viel Lärm auf die politiſche 
Tagesordnung geſetzten Frage nur einen ballon 
d'essai erblicken, vermittelſt deſſen die öffent⸗ 
liche Meinung ſondirt werden ſollte. In kei⸗ 
nem Falle, ſchließt der Interviewer aus den 
Worten des Herrn Cochery, wird Gambetta 
dem Willen des Landes vorgreifen wollen; 
doch hofft er, daß ſich bis zur Eröffnung der 
Winterſaiſon die Gemüther hinreichend beruhigt 
haben dürften, um eine reifliche Erwägung des 
Amneſtieprojekts zu geſtatten. Man muß alſo 
annehmen, daß die Frage in jedem Falle vor 
die Kammern gebracht werden ſoll. 


Belgien. 


Brüſſel, 13. Oktober. Wie das „Echo 
du parlement“ meldet, haben in der ver— 
gangenen Nacht in Brügge, wo am Dienſtag 
die Wahl eines Senators ſtattfinden ſoll, an 
verſchiedenen Punkten Ruheſtörungen ſtattge⸗ 
funden. Die Polizei mußte einſchreiten und 
nahm mehrere Verhaftungen vor. Der Gou— 
verneur requirirte die Gensdarmerie, welche 
unverzüglich den Dienſt übernahm. Die 
Wahlaufrufe der liberalen Partei wurden zer⸗ 
riſſen. Eine Perſon wurde durch einen Mefier- 
ſtich verwundet. 


Großbritannien. 


London, 14. Oktober. Morgens. Die 
„Daily News“ melden aus Lahore von geſtern: 
Jellalabad iſt von den engliſchen Truppen 
beſetzt. N 

Rumänien. 


Bukareſt, 14. Oktober. In der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer wurde die Bes 
rathung der Regierungsvorlage betreffend die 
Judenfrage fortgeſetzt. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, Boerescu, vertheidigte den Entwurf 
und wies nach, daß das Cabinet ſeinem Pro⸗ 
gramme treu geblieben ſei, da es eine Löſung. 
der Frage vorgeſchlagen habe, welche nicht, 
wie die Oppoſition behaupte, eine allgemeine 
Emancipation der Juden bezwecke, ſondern, der 
Anſchauung des Landes entſprechend, das indi⸗ 
viduelle Indigenat gewähre. Nach der Unter⸗ 
des Berliner Vertrages ſei die Na⸗ 
tion hinſichtlich deſſelben befragt worden; die 
Kammern hätten den Vertrag, ſoweit derſelbe 
Rumänien betrifft, angenommen und ſomit auch 
eine Abänderung des Art. VII. der Verfaſſung 
gebilligt. Das einzige Hinderniß, ein Einver⸗ 
nehmen in dieſer Frage zu erzielen, beſtehe 
über die Art der Ausführung. Jede Regie⸗ 
rung werde ſich indeſſen den Forderungen 
Europas fügen müſſen, da der Berliner Ver⸗ 
trag ein internationaler ſei. Nachdem nun die 


Staatsmänner, mit welchen er (der Miniſter) 
gelegentlich ſeiner diplomatiſchen Reiſe conferirt 
habe, beſtätigt hätten, daß Europa die Aner⸗ 
kennung der Principien des Artikels 44 jenes 
Vertrages ſeitens Rumäniens fordere und ver— 
lange, Rumänien ſolle den Anfang mit der 
Ausführung deſſelben machen, ſo entſpreche die 


R 


— 


Mal ſo ſtarkes Heer unterhält. 


Regierung dieſen Forderungen. Der Miniſter 
widerlegte ſodann die von der Oppoſition 
gemachten Einwendungen; was die Liſten an⸗ 
gehe, ſo ſeien die Anzahl und die Namen der 
auf denſelben verzeichneten Israeliten nicht un⸗ 
abänderliche Dinge und könnten von den Kam⸗ 
mern modificirt werden. Die Liſten ſelbſt aber 
ſeien nothwendig, um durch den Anfang der 
Ausführung des Artikels 44 des Berliner 
Vertrages Europa die Bereitwilligkeit Rumä⸗ 
niens zu beweiſen, ſich dem Principe jenes 
Artikels zu unterwerfen. Angeſichts der 
Gefahr, welche im entgegengeſetzten Falle ein 
treten könnte, müſſe Rumänien dieſe Coneeſſion 
machen. — Die Debatte wird heute fortgeſetzt. 
Türkei. 

— Die „Pol. Corr.“ meldet aus Konſtan⸗ 
tinopel: Der Miniſterrath hat das Projekt 
der Aufnahme einer inneren, durch die Zoll⸗— 
einnahmen garantirten Anleihe verworfen. Auch 
die meiſten der Botſchafter ſind gegen eine 
ſolche Anleihe, weil hierdurchz die auswärtigen 
Gläubiger der Türkei geſchädigt würden. Wegen 
der Ablehnung dieſes Projektes hat der Finanz- 
miniſter Zuhdi Paſcha feine Entlaſſung gege⸗ 
ben, dieſelbe iſt jedoch vom Sultan nicht an⸗ 
genommen worden. Mit Bankiers in Galata 
ſoll wegen Gewährung neuer, durch die Ein 
künfte aus den Provinzen Smyrna und Salo⸗ 
nichi gedeckter Vorſchüſſe verhandelt werden. — 
Man glaubt, daß die griechiſchen Commiſſäre 
in der nächſten Conferenz der letzten Erklärung 
der türkiſchen Delegirten bezüglich des 13. Con⸗ 
greßprotokolles mit einer kleinen Reſerve bei— 
treten werden. 2 

Italien. 


Rom, 14. Oktober. Aus beſtinſormirter 
Quelle wird verſichert, daß das bei dem 
Budget von 1880 entſtehende Defieit von 
26 Millonen durch eine wenig fühlbare Er- 
höhung in einzelnen Steuerzweigen gedeckt 
werden ſoll. Wie der Finanzminiſter ver⸗ 
ſicherte, wäre er entſchloſſen bei etwaigen Ab⸗ 
ſtrichen der Kammer ſeine Demiſſion zu geben, 
da die angeſetzten Ausgaben unvermeidlich 
ſind und im nächſten Jahre wiederkehren wer— 
den. Die Abſchaffung der Mahlſteuer wird 
aufrecht erhalten. Zur Deckung des hierdurch 
im Budget entſtehenden Ausfalles iſt eine 
Erhöhung der Regiſter- und Gebäudeſteuer in 
Ausſicht genommen. Eine Wiedervorlage des 
Geſetzes, betreffs der nicht regiſtrirten Ge⸗ 
ſchäfte, findet — wie irrthümlich gemeldet — 
nicht ſtatt. An Stelle der beabſichtigten Emij- 
fion von 60 Millionen Eiſenbahn-Obligationen 
wird der Finanzminiſter der Kammer die Emij- 
ſion einer gleichwerthigen Rente vorſchlagen. 
Dieſe Finanzoperation dürfte vermuthlich 
durch Rotbſchild gemacht werden, doch würde 
die deutſche Concurrenz bei beſſeren Propo⸗ 
ſitionen nicht ausgeſchloſſen werden. 


Spanien. 


— Gelegentlich einer Beſprechung der gegen⸗ 
wärtigen Zuſtände in Spanien ſagt die „F. 
„: „Alfonſo XII. hat, was auch jeine 
heuchleriſchen Freunde in Wien ſagen mögen, 
die alte verſchwenderiſche Wirthſchaft am Hofe 
von Madrid wieder eingeführt und die bevor- 
ſtehende Hochzeit des königlichen Jünglings 
mit einer öſterreichiſchen Prinzeſſin wird wieder⸗ 
um einen Beweis davon geben, während das 
ſpaniſche Volk durch die Steuern faſt erdrückt 
wird und in Folge des Darniederliegens von 
Ackerbau und Handel nicht weiß, wie es die 
Anſprüche der Regierung befriedigen ſoll. Es 
iſt leicht zu begreifen, warum der König das 
Militär und einzelne Staatsmänner für ſich 
zu gewinnen ſucht: verdankt er doch ſeinen 
Thron einer Militärrevolte und kann er ihn 
doch jeden Augenblick durch eine ſolche ver⸗ 
lieren. Die Camarilla der Biſchöfe, Mönche 
und Nonnen ſtürzte den Thron Iſabella's um 
und dem Sohne droht beſondere Gefahr von 
Seiten jener Partei, welche jedes konſtitutionelle 


Regiment haßt und ihm deshalb den Rath 


ertheilt, ſich lediglich auf das Militär zu 
ftügen. Martinez Campos, der gegenwärtige 
Premier, iſt ein Soldat und behandelt den 
Staat wie ein Lager. Obgleich Spanien nir⸗ 
gends einen Angriff zu befürchten hat, muß 


es doch ein ſtehendes Heer von 100,000 Mann 


unterhalten, welches fait 123 Millionen Francs 
koſtet, während Italien, das ebenfalls verhält⸗ 
nißmäßig enorme Summen zu dieſem Zwecke 
ausgibt, für 195 Millionen ein mehr als zwei 
Außerdem 
darf man nicht vergeſſen, daß der ſpaniſche 
Soldat ſchlecht bezahlt und elend genährt iſt, 
allein die acht Generalkapitäne, ſechsundachtzig 
General-⸗Lieutenants, hundertſiebenundzwanzig 
Marſchälle u. ſ. w. wollen auf das Beſte ge⸗ 
füttert ſein. Die ſpaniſche Armee enthält nicht 
weniger als 20,000 Offiziere und eine große 
Anzahl von dieſen höheren und niederen Mili⸗ 
tärs verdankt ihren Rang und ihr Einkommen 
der Gnade Alfonſo's.“ 


Provinzielles. 


Königsberg, 12. Oktober. Geſtern 


paſſirte in der Altſtädtiſchen Schuhgaſſe ein 


drolliger Vorfall. Ein daſelbſt wohnender 
Bürger hat von ſeinem auf einen Schiffe als 
Steuermann dienenden Sohn vor Kurzem zwei 
Affen erhalten die der Familie viel Vergnügen 
und Spaß bereiten. Für gewöhnlich befinden 
ſich die kleinen Burſchen in einem Käfig, oft 
werden fie aber auch herausgelaſſen und durch⸗ 
ſtöbern das ganze Haus. Geſtern war dies 
auch der Fall, nur mit dem Unterſchied, daß 
ſie durch ein Fallthür auf das Plattdach ge⸗ 
langten und zwei Häuſer weiter durch ein 
offenſtehendes Fenſter ſchlüpften. In der 
Stube befanden ſich mehrere Kinder beim 
Kaffee, die jedoch mit fürchterlichem Geſchrei 
herausſtürzten, und der Mama von zwei 
Jungen erzählten, die durch das Fenſter hin⸗ 
eingeſprungen wären und ſich über die Leib— 
kuchen hergemacht hätten. Die beherzte Mama 
voran, die Köchin mit einem Stück Ofenholz 
ihr dicht auf den Hacken, und die Kinder im 
weiteren Gefolge, wird der Feldzug eröffnet, 
aber auch unter Gelächter ſehr bald beendigt, 
als man die beiden Eindringlinge Jeder an 
einem Leibkuchen beſchäftigt auf dem Kaffeetiſch 
figen ſieht. Das Gelächter verwandelt ſich 
jedoch bald in Angſt und ſchrecken. Denn hin 
und hergejagt um ſie wieder zu ihrem Rückzug 
durch das Fenſter zu zwingen, zogen die kleinen 
Beſtien es vor, auf die Gardinenſtangen zu 
klettern, eine Stutzuhr umzuwerfen und nach 
tauſend wilden Sprüngen ſich auf dem Ofen 
zur Wehr zu ſetzen. Troſtlos wollte man die 
Attaque ſchon aufgeben, als endlich nach einer 
Stunde der Beſitzer der Flüchtlinge erſchien 
und ſie mit Liſt einfing. 

Tilſit, 12. Oktober. (Ueber den Schmug⸗ 
gel an der ruſſiſchen Grenze] erhält die „Tilſ. 
Ztg.“ folgende Zuſchrift: „Die langen, dunklen 
Nächte unterſtützen wieder das Schmuggelhand- 
werk, welches trotz der vielen Gefahren, die 
damit verknüpft ſind, einen großen Theil der 
Grenzbevölkerung beſchäftigt. Auf preußiſchem 
Gebiet werden ganze Karawanen mit Spiritus 
und Thee bepackt und brechen beim Dunkel— 
werden auf, um an geeigneter Stelle die ruſ— 
ſiſche Grenze zu überſchreiten. Dabei benutzen 
die Schmuggler die Vorſicht, mit ihren belade⸗ 
nen Pferden im Gänſemarſch zunächſt das 
Grenzflüßchen Lipohne zu überſchreiten und 
dann auf Schleichwegen den erſten gezogenen 
Grenzeordon zu durchbrechen. Dit ihnen dieſes 
gelungen, ſo müſſen noch 2 Poſtenketten paſſirt 
werden, ehe die Waare geſichert iſt. So hatten 
vor einigen Tagen in einem nahe an der 
Grenze gelegenen Dorfe Schmuggler 52 Pferde 
mit je 30 Kilogr. Thee beladen und traten in 
obenbeſchriebener Weiſe den Marſch nach der 
und über die Grenze an. Mit vielem Geſchick 
waren fie bei der erſten Poſtenkette durchge- 
kommen und ſuchten nun die zweite zu um⸗ 
gehen, als plötzlich das erſte Pferd ſtrauchelte 
und ſchließlich ſtürzte. Die lange Reihe, welche 
im Gänſeſchritt lautlos marſchirte, gerieth da- 
durch in Unordnung und ins Stocken, die 
Führer wurden lauter, und plötzlich ertönte 
ein Schuß, der in der Stille der Nacht das 
Echo weckte. Wie der Erde entwachſen, tauch⸗ 
ten hier und da Koſaken auf und ſuchten den 
Trupp zu umzingeln; die Schmuggler, in die 
Enge getrieben, warfen von den Pferden die 
ſauber verpackten Theeballen ab und ſuchten 
in der Flucht ihre Rettung, die ihnen auch 
vollſtändig gelang, da es den Grenzſoldaten 
weniger um den Schmuggler, als um die 
Beute zu thun iſt, von der er einen gewiſſen 
Antheil erhält. Man wäre nun wohl berech⸗ 
tigt, zu glauben, daß eine ſolche verunglückte 
Expedition die Schmuggler längere Zeit von 
ihrem gefährlichen Handwerk abhalten würde, 
doch das iſt keineswegs der Fall, denn ſchon 
einige Tage ſpäter ſehen wir dieſelben Schmugg⸗ 
ler mit Spiritus wohlgemuth der Grenze zu⸗ 
ziehen, um aufs Neue ihr Glück zu verſuchen. 
Der größte Theil des Thees, welcher von 
Königsberg per Eiſenbahn an der ruſſiſchen 
Grenze eintrifft, geht unverzollt über die 
Linie, und enorm ſind die Quantitäten Spiri⸗ 
tus, die täglich unverzollt die Grenze paſſiren 
und in Rußland ſtets ſchnellen Abſatz finden. 
Trotz des theuren Branntweins im Lande 
ſelbſt wird wohl nirgends ſo viel Schnaps 
getrunken, als in den Grenzdörfern an der 
preußiſch-ruſſiſchen Grenze. 

Neuenburg, 14. Oktober. Das hie⸗ 
ſige Amtsgerichtsgebäude, ſowie das Gefängniß⸗ 
gebäude iſt bereits unter Dach gebracht worden. 
Der innere Ausbau wird im nächſten Jahre 
vollendet werden. Das Perſonal für das 
Amtsgericht, deſſen Gerichtsbarkeit durch die 
Uebernahme von Ortſchaften aus dem dies⸗ 
ſeitigen Marienwerderer Kreisantheil vergrößert 
iſt, iſt jetzt vollſtändig. Als Amtsrichter ſind 
angeſtellt die Herren Schlüter, Jakoby, Roſen⸗ 
thal; als Gerichtsſchreiber Wallner, Meißner, 
und Feiſtkorn; als Gerichtsſchreibergehülfe 
Schröder; als Dolmetſcher Krauſe und Polentz; 
als Gerichtsvollzieher Abramowski und Wierz⸗ 
bicki; als Boten Wendt und Krienke. — Heute 
feiert hier der Herr Stadtkämmerer Krafft ſein 
25 jähriges Amtsjubiläum. Zur Beglückwün⸗ 
ſchung des Gefeierten hatten ſich Deputationen 
der ſtädtiſchen Collegien, ſowie zahlreiche Freunde 


desſelben eingefunden. Ein werthvolles Geſchenk, 
beſtehend in einem ſilbernen Tafelſervice, wurde 
dem Jubilar hierbei überreicht. 

Poſen, 13. Oktober. [Erſchoſſen.] Auf 
dem Dominium Piatkowo hat ſich geſtern fol⸗ 
gendes unglückliches Ereigniß zugetragen. Der 
frühere Schäfer, jetzige herrſchaftliche Feld⸗ 
hüter Krebs, bewohnte mit dem Dominial⸗ 
Stellmacher Zellmer ein und daſſelbe Haus 
auf dem Gutshofe. Er lebte in letzterer Zeit 
mit dem Stellmacher auf geſpanntem Fuße, 
weil er — ob mit Recht oder Unrecht, wiſſen 
wir nicht — ſich überzeugt glaubte, daß von 
jenem ſeine Ehefrau bei der Gutsherrſchaft 
verläumdet werde. Es ſollte wiederholt der 
Herrſchaft angezeigt worden ſein, daß die betref⸗ 
fende Frau ſich bald Dies bald Jenes vom 
Felde, aus dem Garten und der Gaſtwirthſchaft 
aneigne, und daß dieſe unredlichen Handlungen 
mit Willen und Wiſſen des Krebs ſtattfinden. 
Am Sonntag Abend ſcheint dem Krebs wiede— 
rum ein gleiches Gerücht zu Ohren gekommen 
zu ſein, was ihn, da er einiges geiſtige 
Getränk zu ſich genommen hatte, in ſolche Er- 
regung verſetzte, daß er den Stellmacher augen⸗ 
blicklich zur Rede zu ſtellen, ſich anſchickte. 
Er ſteckte einen ſcharf geladenen 6=läufigen 
Revolver zu ſich und begab ſich, zornig in die 
gegenüber gelegene Wohnung des Stellmachers. 
Die Frau Krebs folgte ihrem Ehemanne in 
jene Stube und trat, als es zwiſchen ihrem 
Manne und dem Stellmacher zu heftigen Wor- 
ten kam, beſchwichtigend zwiſchen Beide. Auch 
der Stellmacher beſtrebte ſich, den Feldhüter 
zu beſänftigen und ihm die Verſicherung zu 
geben, daß er nicht das, geringſte Böſe geäußert 
habe. Schon glaubte man den ꝛc. Krebs 
beruhigt zu haben, als in ihm der Zorn von 
Neuem aufloderte und er auf den Stellmacher 
losgehen wollte. Seine eigene Frau ſtellte 
ſich ihm entgegen, um Gewaltthätigkeiten zu 
verhüten, als er in demſelben Augenblicke den 
Revolver erhob und einen Schuß aus dem⸗ 
ſelben gegen den Stellmacher abfeuerte. Das 
tödtliche Blei ging ſeiner eigenen Frau durch 
die Schläfe ins Gehirn und in einigen Minu⸗ 
ten war dieſelbe eine Leiche. Krebs, der ſonſt 
als ein pflichtgetreuer und ordentlicher Mann 
geſchildert wird, iſt ſogleich verhaftet worden. 
Er iſt Vater einer 11 Jahre alten Tochter 
und eines 7 Jahre alten Sohnes. 


Thorn. Im Handwerker-Verein findet mor— 

gen, Donnerſtag den 16. d. M., Abends 8 Uhr, 
ein Vortrag des Herrn Dr. Cunerth über 
„Kreislauf des Blutes“ ſtatt. 
Vortrag. Wie wir erfahren, wird 
Herr Profeſſor Alexander Strakoſch aus Wien, 
der berühmte Vortragsmeiſter Laube's im 
November auf einer Vortragstournée durch 
Oſtdeutſchland in Poſen zwei Vorleſungen 
halten und dieſe Gelegenheit benutzen um zu 
gleichem Zwecke auch Thorn zu beſuchen. 

— Königliche Oſtbahn. Mit dem vom 
15. October ab in Kraft tretenden Fahrplane 
können auf Verlangen der Reiſenden ſowohl 
zu den Courierzügen 2 und 4, als auch zu 
dem Perſonenzuge 8 die beſtehenden directen 
Billets über Berlin hinaus zur Verausgabung 
gebracht werden, da dieſe Züge an die von den be⸗ 
treffenden Berliner Bahnhöfen abgehenden Züge 
Anſchluß haben. Von Thorn kann ein Gleiches 
zum Schnellzuge 32, anſchließend in Bromberg 
an Courierzug 4, von Thorn und Bromberg 
zum Perſonenzuge 38, anſchließend in Schneide⸗ 
mühl an den Courierzug 2, ſowie von Danzig 
zum Perſonenzuge 102, anſchließend in Dirſchau 
an den Perſonenzug 8, zum Perſonenzuge 104 
und 106, anſchließend in Dirſchau an den 
Courierzug 2 und zum Perſonenzuge 110 und 
112, anſchließend in Dirſchau an den Courier⸗ 
zug 4, erfolgen. 

— Aufall. In der vergangenen Nacht 
iſt bei dem Bahnwärter Herrn Röhl an der 
Eiſenbahnbrücke ein Raubanfall verſucht wor⸗ 
den. Zwei Kerle überfielen Herrn R; der 
Eine ſchlug auf ihn los und verletzte ihn 
am Kopf. Der Angegriffene war aber im Be⸗ 
ſitz eines Säbels und ſchlug die Räuber in 
die Flucht. 

— Dampffähre. Der zweite Dampfer „Cop⸗ 
pernicus“ trifft Morgen Vormittag hier ein, 
um ſofort in Dienſt geſtellt zu werden. 

— Einbruch. Ein hieſiger Schloſſer der 
fein Geſchäſt aufgegeben hatte, während jeine 
Werkzeuge ꝛc. ꝛc. vom Hauswirth wegen rück⸗ 
ſtändiger Miethe zurückbehalten wurden, ſchul⸗ 
dete einen bei ihm beſchäftigt geweſenen Ge⸗ 
ſellen noch einen Theil des Arbeitslohnes 
und verſchrieb ihm dafür einen Schraubſtock 
aus ſeiner Werkſtätte. Der Hauswirth, der 
die Werkſtätte abgeſchloſſen hatte, weigerte 
ſich jedoch ſelbſtverſtändlich den Schraubſtock 
herauszugeben. Der Geſelle ſuchte ſich in 
Folge deſſen ſelbſt zu helfen und brach, nach⸗ 
dem er eine günſtige Gelegenheit erſpäht 
hatte, mit Hülfe eines Genoſſen in die Werk⸗ 
ſtätte ein, wurde aber ermittelt und feſtge⸗ 
nommen. Er behauptet übrigens nur ſein 
eigenes Werkzeug aus der Werkſtätte geholt 
zu haben. 

— Diebſtähle. Einem Maurergeſellen wurde 
ſein Arbeitsrock geſtohlen. — Ein Arbeiter- 


burſche ſtahl aus einem hieſigen Reſtaurations⸗ 
lokal einen Ueberzieher. Als der Eigenthümer 
ſeinen Verluſt bemerkte, veranlaßte er die 
Verfolgung des Diebes. Dieſer hatte den 
geſtohlenen Ueberzieher angezogen und ſich 
nach der neuen Eiſenbahnhalteſtelle begeben, 
wo er von ſeinen Verfolgern ergriffen wurde. 
— Verhaftet wurden wie wir erfahren 
5 Perſonen wegen Prügelei und Ruheſtörung. 
Locales. 
Strasburg, den 14. Oktober. b 
— Die Kreisſynode tagt heute im Saale 
des Kreisausſchuſſes. 
— In der Ortſchaft Szaffarnia iſt der 
dortige Friedhof bereits ſo ſehr mit Leichen über⸗ 
füllt, daß die alten ausgegraben werden müſſen 
um neuen Platz zu machen. 1 
— Begräbniß. Heute wurde die Leiche des 
verſtorbenen Seifenfabrikanten Ferd. Vogt zur 
Ruhe beſtattet. Dem Sarge folgten die Leid: 
tragenden und Freunde des Verſtorbenen, die 
hieſige Schützengilde und der Krieger-Verein, 
welchen Vereinen der Dahingeſchiedene ſeit vielen 
Jahren angehörte. Herr Pfarrer Kuny hielt 
die Grabrede und die Liedertafel trug einige 
Geſänge vor. * 
„Sanft ruhe ſeine Aſche! Bi. 
— Brände. In vergangener Nacht haben 
wiederum zwei Feuersbrünſte ſtattgefunden. 
Zuerſt brannten ein Stacken Getreide, vier 
Wohnhäuſer und drei Scheunen in Zgniloblott 
ab. Das Feuer kam am Stacken aus und 
pflanzte ſich mit Blitzesſchnelle bei dem ſtarken 
Winde auf die unweit ſtehenden Gebäude fort. 
Die Beſitzer erleiden einen ſehr erheblichen 
Schaden, da nur ganz unbedeutend gegen 
Feuersgefahr verſichert war. Der zweite Brand 
wurde Morgens 4 Uhr bemerkt, es brannte 
das Wohnhaus, der Stall und die Scheune 
des Mühlenbeſitzers Alſchläger in Michlau ab. 
Die Gebäude waren verſichert und ſoll die 
Verſicherungs⸗Summe den Schaden möglichſt 
decken. Die Entſtehungsart des Feuers iſt 
noch nicht feſtgeſtellt. 98 
— Brandſtatiſtik. Im verfloſſenen Viertel- 
jahre haben nach einer Statiſtik wiederum nicht 
weniger als 20 Brände ſtattgefunden. Der 
Werth des zerſtörten todten und lebenden In⸗ 
ventars beläuft ſich auf 16,244 Mk., während 
die Verſicherung nur 11,521 4 betrug. — 
Die verbrannten 13 Häuſer, 14 Stallgebäude 
und 10 Scheunen repräſentirten einen Werth 
von 29,805 , durch Verſicherung gedeckt 
wurden nur 20,970 . Es beträgt demnach 
der geſammte durch Feuer verurſachte Schaden 
13,558 . An den Bränden war zum Theil 
Unvorſichtigkeit, zum Theil Böswilligkeit 
Schuld. Nur in zwei Fällen gelang es, die 
Brandſtifter der That zu überführen Kar 
Celegraphiſche Börfen-Deyeide 5 


Berlin, den 15. Oktober 187% 1 


Fonds: Feſt. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 
„ DODrient⸗Anleihe,, 1879 
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216,10 21,50 
215,25 215,10 
89,40 89,20 
61,60 60,90 


Polniſche Pfandbriefe 5% 63,90 64,00 
do. Liquid. Pfandbriefe 57,00 56,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 96,60 96,60 
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Novbr.⸗December 155,00 5350 
April⸗ Mai 165,00 63,50 
Rübsl: Oktober⸗Novbr. 54,5% N 
April⸗Mai 56.9 ; 
Spiritus: loco 54 50 
Oktober 55,27 
AprilMai. . 57,8 


Diskont 41/9 
Lombard 5½ 9% 


1 — 
Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki 
Thorn, den 15 Oktober 1879. 
Wetter: veränderlich. ne 
Weizen: jehr feit, bunt, etwas bezogen 195 bis 

196 Mk., hell, do. 200 Mk., do. geſund . 

207208 Mk. per 2000 Pfd. a 
Roggen: ſehr feft, poln. und inl., etwas beſetzt 

150 —152 Mk., do, guter 153—154 Mk. per 


Bere: und 
erfte: unverändert, inl., grobkörnige, hell 15 
bis 156 Mt., do. dünnförnig N90 R 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 15. Oktober 1879. } 
(v. Portatius und Grothe.) 19 
54,25 Brf. 53,75 Gld. 53,75 „ 


Loco 2 
54,25 „ 53,75 „ 418 


Auguſt 


London, Montag, 13. Oktober. Getreidemarkt. 
(Anfangs bericht.) Sämmtliche Getreidearten — N 
nur Malzgerſte billiger. — Wetter: Rauh, feucht. 

London, Montag, 13. Oktober, Nachmittags. Ge⸗ 
treidemarkt. (Sch lußbericht). Fremder Weizen gefragt, 
voll 1 s. höher als vergangenen Montag, angekommene 
eg feſt, Malzgerſte flau. Andere Getreidearten 


Meteorologiſche Beobachtungen. 5 
Tag] Stunde Maren. Wer. Wind Molen 
9 par. Lin.] O R. R Stärke bild 0 
FFP 
10 Abds.] 333.60 34 [NW 0 str. 

15.] 6 Mgs. 332.93] 2.7 [W 1 l 


Die in dem Haufe, Thorn, Brücken⸗ 
ſtraße 25/26 parterce gelegenen Loka⸗ 
litäten, in denen ſeit einer langen 
Reihe von Jahren ein ſchwung⸗ 
volles Colonialw.⸗Geſchäft be 
trieben wurde, ſind vom 1. April 1880, 
auf Wunſch auch ſchon früher, zu ver⸗ 
miethen. 

Nähere Auskunft ertheilt 
Herr S. Rawitzki-Thorn. 


Bitte zu beachten! 

Amtstrachten liefert fein und 
billi \ 
Er A. Jarzembowski. 
Vorzügliches 


Oſteroder Flaſchenbier 


in Geſchmack und Qualität dem Königs⸗ 
berger gleichkommend, empfehle ich 
meinen Kunden zur geneigten Beach⸗ 
tung; desgleichen habe ich eine neue 
Sendung 


Culmbacher, 
Erlanger u. Nürnberger 


erhalten. Marcus. 


— [1 
Fast umsonst! 
In Folge Liquidation der jüngſt falliten 
roßen Britaunia⸗Silber⸗Fabrik werden 
folgende 40 Stück äußerſt gediegene Bri⸗ 
tannia⸗Silber⸗Gegenſtände für nur 13 


6 Stück vorzügl.gute Tafelmeſſer, Britan⸗ 
nia⸗Silberheft u. Silberſtahlklingen. 
Gabeln, feinſt Britannia⸗Silber, 
ſchwere Brit.⸗Silb. Speiſelöſſel, 
Brit.⸗Silb. Kaffee- o. Theelöffel 
beſter Qualität, 
maſſiv Brit.⸗Silb. Oberſchöpfer, 
ſchwerer Brit. » Silber Suppen⸗ 
ſchöpfer, 
feine Brit.-Silber Meſſerleger, 
Auſtria⸗Taſſen, fein cijelirt, 
effectvolle Britannia⸗Silber⸗Salon⸗ 
Tafelleuchter. 
J Stück. Alle hier angeführten 40 Ges 
enſtände koſten zuſammen nur 13 
k. — Das Britannia⸗Silber iſt das ein⸗ 
zige Metall, welches ewig weiß bleibt und 
von dem echten Silber, ſelbſt nach 20 jähri⸗ 
gem Gebrauch nicht zu unterſcheiden iſt, 
wofür garantirt wird. — Adreſſe u. Be⸗ 
ſtellungsort: Blau & Kann, General 
Depot der Britannia⸗Silber⸗Fabriken, 
Wien. Verſandt prompt gegen Poſtvor⸗ 
ſchuß oder Geldeinſendung. — Zoll u. Poſt⸗ 
ſpeſen ſehr gering. 


Kaffeehandlung 


en gros & en detail 
von 


Th. Pielmann, 


Berlin, 45, Thurmſtr. 45, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager zu äußerſt 
billigen Preiſen, beſonders: 

Bahia, reell, grünlich. . Mt. —,80 
Santa Catarina, reinſchmeckend —,90 
Campinas, grün, ſehr reell im 


* 
» „ * 


von Me 9882882 


s 


. 


r 
Angoſtura, gelb, großbohnig. 1,— 
ane 10 
ava, Preanger, gelb 1,20 
temala, grüne Bohne 1.20 


Bei Entnahme von 9 Pfd. Netto 2 Pf. 
pro Pfd. Preisermäßigung. Emballage wird 
nicht berechnet. Gefällige Ordres prompt 
effectuirt. 

Dr. Heniſch Schrift: „Vom Hei⸗ 
rathen“ enthält wichtige Winke für 
Brautleute und junge Ehegatten 
für 1 Mark in Briefmarken franco zu be⸗ 
ziehen d. R. Jacobs Buchhandl. Magdeburg. 


Das unübertreffliche, 
unferbeßßerliche, welt- 
berümte, 


aus 100 Geſundheitspflanzen 
bereitete 


Königtrank- 


Limonade-Labſal 
(könig altdeutſch kuning, 


könnend, kundig, 
des 


Hügieist Carl Jacobi, 


(Königſtraße BERLIN, 
früher Friedrichſtr. 
kaun, was die nicht⸗kundigen „Medi⸗ 
ziner“ nicht können! 
und ist, ſeit 1862 


Retter und Erhalter fon 


Hunderttausenden! 
(Den hundertsten Teil der in 1 Jare 
erzilten Heilerfolge in Deutſchland 
zu feröffentlichen, zalte der Erfinder 
in dem 1 Jare an die Preßße 
170,000 Mark!) 


Fürſt Bismarck (Reichstag, 2. V. 
„79): „Die Chirurgie hat ſeit 2000 
„Jahren glänzende Fortſchritte gemacht; 
„die eigentliche Wißßenſchaft in Bezug 
„auf die inneren Ferhältnißße des 
„Körpers, in die das Auge nicht hin⸗ 


„einſehen kann, hat keine gemacht.“ 
eee 
die Flaſche Extract zu 75 und 
150 Pf. iſt zu haben bei Benno 
Richter in Thorn. 


Cue ee) 


Zahnſchmerzen 


werden in 5 Minuten dauernd ohne jeden Schmerz beſeitigt. 
Mein 


Atelier für künstliche Zähne 


erlaube mir, einem hochgeehrten Publikum beſtens zu empfehlen. 
Das Einſetzen der Zähne geſchieht ohne Schmerz, nach 


amerikaniſcher Methode. 
Reparaturen jeder Größe werden in 4 Stunden aus⸗ 
geführt. 
Gleichfalls empfehle ich mich zum Füllen (Plombiren) de 
Zähne in Gold, Silber, Cement ꝛc. 5 
Sprechſtunden: Vormittag von 8—1, Nachmittag 
von 2—5 Uhr. 


F. W. Rautenberg, 


im Hauſe des Herrn Kaufmann Salomonsohn, 1 Treppe. 


Lebensverſicherungsbanſ für Deutſchland 
— * 
in Gotha. 
Stand am 1. Oktober 1879. 
Verſichert 54160 Perſonen mit 
. a ’ . b 8 
i tr 13 Ausgezahlte Verſicherungsſummen ſeit 1829 
Mark, als kaum des vierten Teiles der] Durchſchnitt der Dividende der letzten 10 Jahre 37,3 Prozent. 
ea: . Dividende im Jahre 187199 . . 39 5 


360,750,000 Mk. 
88,000,000 „ 
118,000,000 „ 


Verſicherungsanträge werden durch unterzeichnete Agenten entgegeugenommen und 
9 9 9 


In Thorn: Herm. Adolph, 
C. A. Guksch. 


vermittelt. 


” 


” 


m 
Gegründet 1853. 


Statutenmäßiges Grundkapital 


Neun Millionen Mark 


in 3000 Aktien à 3000 Mark, wovon 2250 emittirt. 
Sitz der Geſellſchaft: 
Erfurt. 


Die „Thuringia“ gewährt gegen feſte und ſehr mäßige Prämien: 

1. Lebens⸗Verſicherungen zur eigenen Verſorgung für das Alter, ſowie 
zur Verſorgung der Angehörigen, als: Leibrenten, Wittwenpenſion, 
Kapital⸗Verſicherungen, Sparkaſſen⸗Verſicherungen, Kinder⸗ 
verſorgungskaſſen ꝛc. Staats- und Kommunalbeamten, ſowie den 
bei Eiſenbahn⸗Geſellſchaften, Banken, induſtriellen Geſellſchaften u. ſ. w. 
Angeſtellten, welche ihr Leben mit mindeſtens 500 Thlr, zahlbar beim 
Tode oder bei Eintritt eines beſtimmten Zeitpunktes, bei der Geſellſchaft 
verſichert haben, oder zuvor verſichern, gewährt ſie Darlehen zu dem 
Zwecke der Beſtellung der von ihnen erforderten Dienſtkautionen 
bis zur Höhe von ½ der Verſicherungsſumme. Auch auf bereits beſtellte 
Kautionen werden Darlehen gegeben. 

Verſicherung gegen Beſchädigung durch Unglücksfälle 
jeder Art. 

„Verſicherung gegen Feuerſchaden auf bewegliche, auch unbewegliche 
Gegenſtände, ſowohl in Städten als auf dem Lande. 


Proſpekte, Antragsformulare, ſowie jede gewünſchte nähere 
Auskunft ertheilt bereitwilligſt + 
7 M. Schirmer, 


Agent. 


auf Reiſen 


4 


schützt 


— — = 


ee 


== ze z 
ich⸗ eutſchland, Frankreich und Portugal iſt 
Der echte 


Wilhelm“ 


antiarthritiſche antirheumatiſche 


Blutreinigungs-Thee 


(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus) 
reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes M' el durchſucht er die Theile des 
banzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank⸗ 
heitsſtoffe durch demſelben; auch iſt die Wirkung eine ſicher andauernde. 

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, ſtets eiternden Wunden, ſowie allen Geſchlechts⸗ und Hautausſchlags⸗ 
Krankheiten, Wimmerln am Körper oder im Geſichte, Flechlen, ſyphilitiſchen Geſchwüren. 

Beſonders günſtigen Erfolg zeigte dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber 
und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal- Zuftänden, Gelbſucht, heftigen Nerven-, Muskel⸗ und 
Gelenkschmerzen, dann Magendrücken, Windbeſchwerden, Unterleibs-Verſtopfung, Harn⸗ 
beſchwerden, Pollutionen, Mannesſchwäche, Fluß bei Frauen u. ſ. w. 

Leiden wie Skrophelkrankheiten, Drüſengeſchwulſt werden ſchnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetrinken, da derſelbe ein mildes Solvens (auflöſendes) und 
urintreibendes Mittel iſt. 

Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs⸗ und Belobungsſchreiben, welche auf Ver⸗ 
langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben. 

Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun⸗ 
kirchen (Nieder⸗Oeſterreich). 

Ein Packet, in 3 Gaben getheilt, nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt 
Gebrauchs⸗Anweiſung in diverſen Sprachen: 2 Mark. 

Warnung. Man ſichere ſich vor dem Ankauf von Fälſchungen und wolle ſtets 
„Wilhelm’s anfiarthritiſchen antirheumatiſchen Blutreinigungs⸗Thee“ verlangen, da 
die blos unter der Bezeichnung antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blutreinigungs » Thee 
auftauchenden Erzeugniſſe nur Nachahmungen ſind, vor deren Ankauf ich ſtets warne. 

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums iſt der echte Wilhelm's antiarthritiſche 
antirheumatiſche Blutreinigungs⸗Thee auch zu haben in Königsberg in Preußen bei 
Herrn Hermann Kalle, Apothekenbeſitzer, Altſt. Langgaſſe. 


Nee 
In Oeſterre 


ugarn, 


Untional-Hypotheken-Credit-Gefellfchtft | 


gewährt unkündbare hypothekarische Darlehne auf städtischen und ländlichen 
Grundbesitz zur ersten Stelle wie auch hinter der Landschaft zu sehr gün- 
stigen Bedingungen. 

Zur Annahme von Darlehns-Anträgen ist der Unterzeichnete autorisirt. 


Al v. Chrzanowski, Thorn. 


Große Tuch⸗Ausſtellung 


in Augsburg. 


Dieſes Etabliſſement hat ſich durch feine ſtreng reellen Grundſätze und durch feine 
Leiſtungsfähigkeit, hauptſächlich aber durch prompte muſtergetreue Ausführung bereits all⸗ 
gemein Eingang und Anerkennung verſchafft und betritt, ermuthigt durch das von allen bisheri⸗ 
gen Abnehmern gewonnene Vertrauen, dieſen Weg, um ſich noch in weitere Kreiſe einzuführen. 

Durch große, vortheilhafte Maſſen-Abſchlüſſe mit den bedeutendſten Fabriken des In⸗ 
und Auslandes iſt dieſe Ausſtellung in den Stand geſetzt, Vortheile zu bieten, wie ſolche 
ſonſt nur großen Abnehmern zu Statten kommen und iſt das Lager ausgerüſtet mit der 
Sa Auswahl in den neueſten Erzeugniſſen von Tuchen, Buxkins, Velours, 

atins ꝛc. 

Die ausgeſtellte Waare beſteht aus Originalſtücken in neuen Deſſins, in dem Ele— 
ganteſten und Modernſten für die jetzige Saiſon und wird Garantie geleiſtet, daß die 
Stoffe fehlerfrei ſind, ebenſo auch für muſtergetreue Lieferung. 

Das Unternehmen bietet für jeden Einzelnen, der nicht in der Lage iſt, ſeinen Pri⸗ 
vat⸗Bedarf von erſter Hand beziehen zu können, den Vortheil, zu den gleich günſtigen 
Preiſen, wie ſolche nur große Abnehmer genießen, zu kaufen und zwar deßhalb, weil die 
Betheiligten beſchloſſen haben, ſtatt wie üblich, nur ganze Stücke zu Fabrikpreiſen an 
Groſſiſten zu erlaſſen, nunmehr auch kleinere Quantitäten zu den bedeutend billigeren 
Preiſen an Conſumenten und Privatleute abzugeben. 


Adreſſe: Tuchausſlelklung Augsburg, Wimpfheimer & Cie. 


Muster sendungen Waarensendungen 
nach allen Gegenden franco! nach allen Gegenden franso! 


Engliſche Printet Buxkin, geeignet zu Knaben-Garderobe, in beliebten Deſſins, Breite 
120 Cent., p. Meter 1.50, ſchwere Printet p. Meter 4 3—, in den neueſten Deſſins, 
ſchwere engliſcher Diagonal, Breite 120 Cent., eignet ſich vorzüglich zu Damen- u. Herren- 
regenmänteln ſowie auch zu Winteranzügen, 3½ Meter reichen für einen großen Herren- 
anzug, p. Meter 4 3—, Engliſch Doeskin p. Meter & 2.60, Waſſerdichte Kaiſermantel⸗ 
Stoffe in allen möglichen Farben, 132 Cent. breit, p. Meter 4.50, Feuerwehrtuche in 
naturgrauen Farben, Landwolle 120 —125 Cent. breit, p. Meter «# 2.60, 3.—, 4— bis 
zur beſten Qualität 4 7.—, Engliſcher Zwirn-Buxkin, ſehr beliebtes Fabrikat zu Knaben⸗ 
Winter⸗Anzügen, Breite 132 Cent., p. Meter #4 5.—, Engliſch Beaconsfield, ſchwerſte 
Winterwaare, Reinwolle, vorzüglich geeignet zum Strapaziren, Breite 132 Cent., p. Meter 
„ 5.60, Engliſche Twills, in modernen Deſſins, ſehr zu empfehlen für Winterbeinkleider, 
Breite 136 Cent, p. Met , 6.50, Engliſche Cheviots, ſchwere Qualität, p. Met. * 5.60, 
Spremberger-, Forſter-, Crimmitſchauer⸗, Peitzer- und Aachener-Buxkins, deutſche Fabrikate, 
reine Wolle, Breite 132— 140 Cent., p. Met. 4 4.—, 6.—, 7.— bis 8.—, Schwarze 
Tuche, Buxkins und Deluftrs p. Met. von «#4 2.60 anfangend, # 4.50, 6.—, 8.—, 10.— 
bis zum hochfeinſten a / 11.— p. Met. Brünner Kammgarne und Retords p. Meter 
AM 9.— und 11.—. geeignet zu feinen Salon - Anzügen. Verviers Winterbuxkin, 
belgiſches Fabrikat, p. Meter 6. —, 8. —, 10. — bis 14.—. Larochette 
Luxemburger Winterbuxkin, beſtes Fabrikat in den neueſten geſchmackvollſten Deſſins, 
zu completen Anzügen paſſend, Breite 136 Cent., per Meter 4 8. — Damen⸗ 
mäntel- und Schlafrockdoppelſtoffe in den ſchönſten Farbenſchattirungen, Futter angewebt, 
per Meter , 3.75, 4.20, 5.50, 6.75. Engliſch Belvet zu den feinſten Joppen und Schlaf⸗ 
röcken, 136 Cent. breit, per Meter 10.50. Ratiné und Wittny, beliebt zu Paletots und 
Winter-Saes, p. Meter 5.50 bis 9.50 in blauer brauner und grauer Farbe. Engliſche 
Preſidents, ſchwerſte glatte Doppelſtoffe in allen Farben zu Paletots und Damenmäntel 
geeignet p. Meter 4 3.75, 5.50, 8.— 9.50. Aechte wollfärbige Eskimos 4 11.— bis 4 12.50 
p. Meter, Breite 132 Cent. Floconnés, Paletots, weiche wollreiche Fabrikate, Breite 132 bis 
138 Cent., p. Meter . 6.—, 8.—, 10.— bis 14.— Neueſte Stoffe für Herren- und Damen⸗ 
Damen-Paletots, in Diagonal, Rayés und Panamagewebe mit farbigem, geſtreiftem und 
carrirtem Unterfutter, das Feinſte, was für Paletots fabricirt wird, Breite 140 Cent., 
p. Meter # 7.—, 7.50, 8.50, 14.50 bis 17.—. Tyroler Loden 130 Cent, per Mtr. 4 5.— 


Jagd⸗Gewehre, 


prämiirt Bromberg 1868. Königsberg i. Pr. 1869. Trier 1875. 
Die Gewehrfabrik und Büchſenmacherei 


von 


Jos. Offermann in Köln a. Rh, 


beſtehend ſeit 1710, 
empfiehlt bei 14 tägigerß cobe und jeder Garantie igr ſtets wohl aſſortirtes Lager von 
einigen hundert Stück: Lefaucheur⸗, Geniralfeners und Percuſſtons⸗ Gewehren. 
Revolver, Salonbüchſen ꝛc., ſowie ſämmtliche Munitions⸗ Artikel und Jagd⸗ 
Geräthe in größter Auswahl. 


Preisverzeichniſſe unentgeldlich und franco. 


Kohlen-Offerte! 


Wir offeriren 


' Oberſchleſiſche Würfelkohlen 


bei Beſtellungen auf: 


Waggons von 110 bis 220 Ctr. ab Grube Mk. 0,30 p. Ctr. 
desgl. S franco Bahnhof Thorn 0,85 
eine Fuhre von circa 50 bis 60 Ctr. franco Stadt Thorn 0,97 
ein Quantum von 5 bis 10 Ctr. frei in's Haus 1,05 =» 
einen einzelnen Centner .. frei in's Haus „ 1,10 = 


Sekunda⸗Onalitäten durchweg 5 Reichspfennige billiger p. Ctr. Für Träger⸗ 
lohn in's Haus wird je nach Verhältniß Mk. 1 bis Mk. 2 p. Fuhre berechnet. 
Thorn, im Oktober 1879. 


C. B. Dietrich & Sohn. 


Wichtig für jeden Haushalt! 


Wer ſich ohne große Koſten einen ſchönen Fußboden herſtellen will, der kaufe 


Ernst Engels Fußbodenlack. 


Dieſer Lack ift ſtreichfertig präparirt und zeichnet ſich durch beſondere Dauer⸗ 
haftigkeit, ſchöne Farbe und hohen Glanz aus. Ein Pfund genügt zum Anſtrich 
des Fußbodens einer einfenſtrigen Stube und koſtet nur 1 Mark 10 Pf. — incl. 
Original⸗Flaſche und Gebrauchsanweiſung im 
General⸗Depot für Thorn bei Herrn Hugo Claass. 
In Strasburg bei Herrn V. Wojeiechowski. 


eee ee eee 
„Brennerei yon Wedekind, Nordhausen,“ 


Gegründet anno 1770 Anbedingt reell! 
„Erinnert daran, dass sie nicht reisen lässt, Aufträge durch ihre resp. Platz- 
Vertreter oder per Postkarte erbittet und die Preisberichte ihres Kornbranntweins 
alter Brennart franco versendet. Sie verladet monatlich Waggonweise auf allen 
Hauptstrecken. Die Fässer ihrer Böttcherei sind die billigsten und besten.“ 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: J. G. Weiß in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


